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1 Geschichte


1.1 Stadt und Landkreis Neumarkt – Herkunft der Familien
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Bild 1 – Übersichtskarte Heimatdörfer


1.1.1 Das Neumarkter Recht - vom Mittelalter bis zu den Hussitenkriegen


„Heem will ihch, suste wetter nischt, ack heem!“ 1


Dieser Seufzer des Dichters Karl von Holtei steht stellvertretend für die Gemütslage der Schlesier nach Flucht und Vertreibung. Lag doch die schlesische Heimat Jahrzehnte lang unerreichbar hinter dem Eisernen Vorhang - ein Ort unerfüllter Sehnsucht, der viele Gespräche beherrschte.


Das Dorf Schlaupe (Słup), um das es hier hauptsächlich gehen wird, liegt in Niederschlesien im Landkreis Neumarkt, ganz in der Nähe der Oder und ca. 30 km von Breslau entfernt. Neumarkt (Środa Śląska) ist die einzige Stadt in diesem Kreis.


Unsere Vorfahren stammen fast ausschließlich aus diesem Dorf und aus den direkt angrenzenden Dörfern Kobelnick (Kobylniki), Schadewinkel (Lipnica) und Seedorf (Zakrzów), was zeigt, dass die bäuerliche Bevölkerung die engere Umgebung nicht verlassen hat. Ursächlich lag das daran, dass zu Zeiten der Leibeigenschaft die Gutsherrschaft allein darüber bestimmte, ob jemand wegziehen durfte. Doch auch danach wählte man die Ehepartner aus dem nahen Umkreis. So wurden selbst noch in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg bei Tanzveranstaltungen im Dorf die Männer aus anderen Dörfern durch Prügel vertrieben. So berichtete es jedenfalls Erich Kluge.


Käthe Löffler allerdings verlässt Schlaupe bereits im Alter von 16 Jahren und ohne Wissen des Vaters, um in Breslau „in Stellung“ zu gehen. Nur die Mutter ist eingeweiht.


Die Landeshauptstadt Breslau (Wrocław), „die Stadt der vielen Kirchen und Brücken“, ist zu dieser Zeit eine reiche Handelsstadt mit drei Marktanlagen, mit dem Sitz wichtiger Industrien und mit der Anlage eines bedeutenden Oderhafens. Berühmt ist vor allem das großartige spätgotische Rathaus. Es ist eines der wertvollsten mittelalterlichen Profanbauten Deutschlands.2
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Bild 2 – Rathaus Breslau


Auf eine Herkunftslinie, nämlich die Linie der väterlichen Försterfamilie Scholz, trifft die erwähnte enge Bindung an den Heimatort nicht zu. Als Beamte wurden ihre Angehörigen im ganzen Land versetzt. Ihre älteste Erwähnung bezieht sich auf Buchwäldchen (Buczynca) im Kreis Lüben (Lubin), dann folgt Kloster Grüssau (Opactwo Cysterskie Krzeszowie) im Kreis Landeshut (Kamienna Góra) und schließlich Altgörzig (Stara Gorzyca) im Kreis Meseritz (Miȩdzyrzecz), später dem Kreis Birnbaum (Miȩdzychód) zugeordnet.


Ein geschichtlicher Rückblick ergibt, dass etwa um das Jahr 550 n. Chr. Slawen in das nur dünn besiedelte Schlesien einrückten. Man schätzt, dass damals noch 75 % des Landes von Wald bedeckt waren. In dieser slawischen Zeit war das Land in Kastellaneien eingeteilt, die ungefähr so groß wie die späteren Herzogtümer waren. Der Kastellan hatte seinen Sitz in einer Burg, deren militärischer Befehlshaber er war. 3


Die frühesten schriftlichen Überlieferungen aus dem schlesischen Gebiet setzten erst ein, als im Zuge der Christianisierung Urkunden für Klöster und Kirchen erstellt wurden. Eine erste Erwähnung findet sich für die Striegauer Gegend, als im Jahr 807 Pfalzgraf Roland von Blavio in Bolkenhain die dort vorhandenen Götzenbilder zerstören ließ und der Bevölkerung das Christentum aufzwang. Dann bekehrte sich 966 der polnische Herzog Misika zum Christentum, doch blieb die Zahl der Kirchen noch lange sehr gering. 4 Im Jahr 1000 wurde das Bistum Breslau gegründet und übernahm die weitere Christianisierung Schlesiens. Es war auch vom 12. bis zum 14. Jahrhundert Sitz der Herrscher von Niederschlesien.


Die Geschichte dieser Herrscher ist aufgrund der vielen Teilungen des Landes sehr kompliziert. Zunächst unterstand Schlesien der polnischen Herrscherdynastie der Piasten, bis im Jahr 1163 Kaiser Friedrich I. von Hohenstaufen, genannt „Barbarossa“, die Söhne des vertriebenen Polenherzogs Wladislaw als Piasten, d.h. als jetzt eigenständige Herzöge, in Schlesien einsetzte. Allmählich führten Loslösungsbestrebungen zur Lockerung der Bindungen Schlesiens an die polnische Oberherrschaft und ab 1202 erhielten die schlesischen Teilherzogtümer ein hohes Maß an Selbstständigkeit. Außerdem vermählten sich die schlesischen Piasten schon sehr früh mit deutschen Prinzessinnen und Töchtern des deutschen Hochadels. Um 1200 schließlich begannen die Piastenherrscher, nämlich Heinrich I. und sein Sohn Heinrich II., deutsche Siedler ins Land zu holen. Der Zustrom der Siedler dauerte etwa 150 Jahre an. 5


Ausgangspunkt der Ostkolonisation wurde das nur etwa 20 km von Stephansdorf (Szczepanów) entfernte, Oder abwärts gelegene Kloster Leubus (Lubiąż). Es war im Jahr 1175 von Heinrich I., dem Schwiegervater der Heiligen Hedwig, gegründet worden. Das Gebiet um das Kloster war zu Beginn noch sehr wenig erschlossen. Allerdings war es schon besiedelt. Das zeigt sich anhand der Ortschaften, deren Anzahl sich nach der deutschen Einwanderung nicht bedeutend vergrößert hat. Auch haben sich bei mehr als drei Viertel der Dörfer die slawischen Ortsnamen erhalten.


Die ursprünglichen polnischen Ortschaften waren teils Bauerndörfer, teils Einzelgüter mit unregelmäßiger Flureinteilung. Es wurde nur ein schwacher Hakenpflug benutzt, der für schweren Boden nicht geeignet war und die Felder wurden in unregelmäßigem Wechsel bebaut. Das Getreide mahlte man gewöhnlich mit Handmühlen. 6


Diesen rückständigen Zustand, den die Neusiedler gegen Ende des 12. Jahrhunderts vorfanden, schildert einer der Zisterziensermönche des Klosters Leubus mit drastischen Worten:


„Ohne Bebauer lag das mit Wald bedeckte Land da, und das dort angesessene polnische Volk war blutarm, da es erzfaul war. Mit dem hölzernen Hakenpfluge, den zwei Kühe oder Ochsen zogen, riß es den Sand etwas auf. Eine ordentliche Stadt gab es im ganzen Lande nicht, sondern nur Burgen, bei denen sich eine Schenke oder eine Kapelle befand, und bei denen ein Markt für die Bedürfnisse der Bauern stattfand. Das arme Volk hatte kein Salz, kein Eisen, keine Münze, kein Metall, keine brauchbaren Kleidungsstücke und Schuhwerk, es trieb allein Viehzucht.“ 7


Im Gegensatz zur ansässigen slawischen Bevölkerung verfügten die Neusiedler schon über eine erprobte Siedlungstechnik. Sie benutzten bereits einen eisernen Pflug, kannten die Dreifelderwirtschaft und bauten Wassermühlen. Südöstlich von Neumarkt, bei Krintsch (Kryniczno), war um 1300 wohl schon eine Windmühle vorhanden. 8
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Bild 3 – Kloster Leubus


Kloster Leubus wurde die Keimzelle des neuen, deutsch besiedelten Schlesien und entwickelte sich später zum reichsten und mächtigsten Kloster des Landes. Im 17. Jahrhundert wurden die heute noch erhaltenen Gebäude im Barockstil errichtet. Die westliche Hauptfassade gehört mit ihrer Länge von 225 Metern zu den mächtigsten Fassaden Europas. Das Hochaltarbild und weitere Gemälde stammen von Michael Willmann, dem bedeutendsten Barockmaler Schlesiens, der 46 Jahre lang in Leubus wirkte.9


Kurz nach der Gründung des Klosters Leubus, um 1210, wurde Neumarkt, der Hauptort unseres Kreises, als einer der ersten Marktorte vom besagten schlesischen Piastenherzog Heinrich I. gegründet. Er berief Siedler aus Thüringen, Franken und aus dem Gebiet zwischen Saale und Queis nach Schlesien, um die Wildnis urbar zumachen. 10 So begann die deutsche Ostsiedlung, die zur Gründung von etwa 130 Städten in Schlesien führte.
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Bild 4 – Mittelalterliches Rathaus (2024), jetzt Museum


„Es gab regelrechte Ansiedlungsunternehmer (Lokatoren)“, die die Neusiedler anwarben, den Treck überwachten, die Anlegung der Siedlung leiteten und später als Schulzen oder Vögte der Siedlungen fungierten. Sie hatten alle Unkosten zu tragen. 11 Es handelte sich folglich um eine geplante Besiedlung und nicht um eine gewaltsame Eroberung.


Eine Urkunde von Heinrich, Herzog von Schlesien, vom 24. Dezember 1261 für das Schlaupe benachbarte Dorf Wahren bei Dyhernfurth (Warzyn bei Brzeg Dolny)) zeigt, wie diese Bedingungen für die Ansiedlung aussehen konnten. Der Herzog „gestattet dem Cunczo, Vogt von Lesniz (Lissa), das Dorf Waren zu deutschem – und zwar Neumarkter – Recht auf kleinen Hufen auszusetzen und gewährt demselben fünf Freihufen, den dritten Pfennig vom Gerichte, zwei freie Mühlen und eine Schenke. Die Einwohner entrichten nach drei Freijahren von der Hufe einen Vierdung Silber und vier Scheffel Dreikorn (vier Korn, vier Weizen, zwei Hafer). Die Kirche erhält eine Hufe. Auch die dort wohnenden Polen zahlen keine stróża (Wachgeld) und leisten keine polnischen Dienste.“ 12


Als Hufe (lat. mansus) bezeichnet man die Normalausstattung einer von einer Grundherrschaft abhängigen Bauernstelle mit Land- und Nutzungsrechten. Ihr Inhaber war dem Grundherrn zu bestimmten Abgaben und Diensten verpflichtet. Die Größe der Hufe variierte. Die kleine flämische Hufe war hauptsächlich im Altsiedelland verbreitet und maß ungefähr 17 ha und die große fränkische Hufe etwa 25 ha. In der schlesischen Ackerebene, in der das Kreisgebiet von Neumarkt liegt, wurde die flämische Hufe angewendet. Ihre 17 ha entsprechen etwa 68 Morgen Landbesitz.13


Der in der Urkunde genannte Lokator erhielt also deutlich mehr Land als seine bäuerlichen Untertanen. Nur er hatte das Recht, eine Gastwirtschaft und zwei Mühlen zu betreiben. Für die Mühlen galt Mahlzwang, das heißt, die Dorfbewohner durften ihr Getreide nicht woanders hinbringen. Weiterhin erhält der Lokator nach einer Frist von drei Jahren von seinen Untertanen Abgaben und auch einen Teil der Gebühren, die bei Gerichtssitzungen im Dorf anfallen.


Aus slawischer Zeit stammte noch die Kastellaneiverfassung, bei der das Land durch Kastellane verwaltet wurde, die der Landesherr eingesetzt hatte. Als Kastellanei bezeichnet man eine Landesburg samt ihrem Burgbezirk, der von einem mit administrativen, militärischen und Gerichtsfunktionen ausgestatteten Kastellan geleitet wird. Eine solche Kastellanei bestand noch um 1155 bei Sandewalde, einem Dorf nördlich von Wohlau (Wołów) und somit nahe bei Neumarkt. Im 13. Jahrhundert wurde diese Verwaltungsform dann durch die neue deutschrechtliche Verwaltungseinheit „Weichbild“ ersetzt. Dabei handelt es sich um einen mit einer Stadt verbundenen Landbezirk, der kleiner war als eine Kastellanei. In der Regel erhielt jede Herzogsstadt ein Weichbild mit einer Anzahl umliegender Dörfer, in der Regel waren es 15 bis 20. 14 Die Verwaltungseinheit Weichbild blieb lange erhalten und wurde erst im 18. Jahrhundert unter Friedrich dem Großen durch die Kreisverfassung ersetzt.


Dabei wurden die Weichbilder Neumarkt und Canth (Katy Wrocławskie) zum Kreis Neumarkt zusammengelegt.


Zwischen 1250 und 1350 entstanden auf aufgeworfenen Hügeln „zahlreiche Ritterburgen mit hölzernen Wohntürmen und einem Palisadenzaun am oberen Ende des Hügels. Steil fiel der Hügel zum breiten und tiefen Burggraben ab“. In Klein Pogul (Pogalewo Małe), dem nächsten Dorf nördlich von Schlaupe, befindet sich im Park des dortigen Gutes ein solcher Burghügel. Die oben erwähnte Kastellanei Sandewalde beim nahe gelegenen Wohlau war dagegen wohl schon aus Stein erbaut. 15 Der Steinbau war durch die Gemahlin Heinrichs I., die heilige Hedwig, eingeführt worden, die für ihre Gründung, das Franziskanerkloster „Zum heiligen Kreuz“, Mönche aus Assisi hatte kommen lassen. So ist zwischen 1219 – 1240 in Neumarkt die heute noch bestehende Sankt Andreaskirche schon in Stein erbaut worden. Sie ist die älteste Pfarrkirche Schlesiens mit beträchtlichen Abmessungen (40 m Länge und Höhe). Das spätromanische sechsjochige Langhaus datiert also in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, dann wurde ein einschiffiger, hoher gotischer Chor um 1388 angebaut.
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Bild 5 – Epitaph St.-Andreaskirche 18


Der freistehende Glockenturm, der auch als Wehrturm diente, stammt aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. 16 Im „Seelenregister des evangelischen Bethauses und der Gemeinde in Neumarkt“ (1749-1850) erwähnt Pastor Gottlob Kluge auch die Aufgaben des dort eingesetzten „Thürmers“, der auf dem Glockenturm St. Andreas wohnte. Er musste den „Seiger“ stündlich „ausblasen“. 17


Ansonsten ist von den Bauten des 13. bis 15. Jahrhunderts im Umkreis nicht allzu viel original erhalten geblieben. Zu nennen ist hier lediglich das zwischen Stephansdorf und Breslau gelegene Wasserschloss Wohnwitz (Wojnowice) mit seinen gotischen Giebeln und steilen Dächern, das auch heute noch völlig von Wasser umgeben ist. 19 Inzwischen dient es als Hotel.
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Bild 6 – Wasserschloss Wohnwitz


1214 verlieh Herzog Heinrich I. der Stadt das „Neumarkter Recht“, das in der Folge für etwa 509 Ortschaften im weiten Umkreis übernommen wurde.


Die Stadt war Marktort auf einer der wichtigsten Straßen, der sog. „Hohen Straße“. Der lang gestreckte Marktplatz entstand durch die Verbreiterung der Handelsstraße und bot Platz für die Hauptgewerbezweige. In der Mitte befinden sich die Sankt Andreaskirche und der Rathauskomplex. Das Rathaus wurde 1283 zusammen mit einem Kaufhaus erbaut und 1349 noch durch die „Reichskammern“ erweitert. Die Anlage der Stadt um einen breiten Ring herum mit einem Rathauskomplex in der Mitte ist typisch für die Städte der Ostsiedlung im Mittelalter.20
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Bild 7 – Spindelförmiger Markt mit Rathauskomplex, Glockenturm und St.-Andreas-Kirche


Ihren Wohlstand verdankten die Neumarkter Bürger im Mittelalter ihren florierenden Gewerben und dem Handwerk.
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Bild 8 – Schusterei am Glockenturm, Lehrwerkstatt von Erich Kluge (2024)


Die Stadt besaß das wichtige Monopol für den Salzhandel und überraschenderweise spielte der Weinanbau eine bedeutende Rolle. Dieser war frühzeitig durch die Klöster in Schlesien eingeführt worden. Um Neumarkt herum waren zahlreiche Weinkulturen angelegt. Urkundlich besonders erwähnt werden drei Weinberge auf der Südseite der Stadt in Flämischdorf (Bielany), nämlich „Wolhart“, „Leserberg“ und „Mönch“. Danach waren auch die Sorten benannt. 21 Lange Zeit durfte in Neumarkt nur Wein aus Neumarkter Kulturen angeboten werden. Im 15. Jahrhundert wurde der Weinanbau von „ordentlichen Weinzielern“ betrieben, die in einer eigenen Zeche organisiert waren. Die Bedeutung des Weinbaus für die Stadt zeigt sich im Wappen von Neumarkt, das in der einen Hälfte aus der Hälfte eines Adlers und in der anderen Hälfte aus einem Weinstock besteht. Der Weinbau wurde jedoch schon im 17. Jahrhundert eingestellt, wahrscheinlich infolge der Verheerungen durch den Dreißigjährigen Krieg und wegen Missernten.22


Im 14 Jahrhundert hatte die Bevölkerung Neumarkts schwer zu leiden. So sank zwischen 1313-1315 die Einwohnerzahl in Schlesien dramatisch, weil eine furchtbare Hungersnot im Land wütete. Dazu raffte die Pest Tausende hinweg. „Die Menschen waren […] halb vertiert. Die gräulichsten Speisen wurden gierig verschlungen, man aß sogar die Kadaver gefallener Tiere.“ 23 Wenig später, im Jahr 1362, folgte auf eine Missernte ein so langer und kalter Winter, „daß die Leute die Strohdächer abdeckten und das Vieh mit den alten Schauben füttern mußten; bei dem allen verhungerte doch noch sehr viel Vieh […]“ 24


Zum Schutz vor Überfällen wurde Neumarkt im Mittelalter durch eine Stadtmauer befestigt. Vorher waren Palisaden aus Holz üblich gewesen. Für ihre Finanzierung bestimmte im Jahr 1341 König Johann aus dem Hause Böhmen, dass auf „10 Jahre sein […] dortige[r] Judenzins zur Verwendung einer Stadtmauer“ zu überweisen sei, „da er es […] für wert halte, dass seine Stadt Neumarkt mit Mauern gesichert und befestigt würde zum Nutz und Fortschritt seiner Insassen und Bewohner.“ 25


Was hatte es mit diesem „Judenzins“ auf sich?


Wie überall im Reich genossen die Juden königlichen Schutz, mussten dafür aber Abgaben leisten, den sog. Judenzins. Weitere Einschränkungen waren, dass sie nur in bestimmten Stadtvierteln – den Judengassen – wohnen und seit 1215 neben weiteren Erkennungszeichen auch den „Judenhut“, einen weißen „Spitz[en]hut“, tragen mussten. 26


So also erhielt die Stadt eine Mauer und später am höchsten Punkt des Stadtgebietes hinter der Kreuzkirche eine massive Burg, befehligt von einem Burggrafen. Die 15 Fuß hohe und 4 Fuß breite Stadtmauer wurde mit einem 5½ m tiefen Wallgraben umgeben. Die Stadt „mag nach der ältern Art der Verteidigung eine ziemlich ansehnliche Veste gewesen sein. Ihre ehemaligen [doppelten] Wallgraben, Thürme und Mauern beweisen dieses. Thürme und Basteien in der Stadtmauer waren 46, darunter acht Haupttürme.“ 27


Einzelne Strecken der Stadtmauer mit den dazu gehörigen Türmen und Toren waren bestimmten Körperschaften zugeordnet, beispielsweise den Zünften der Schumacher, Fleischer, Bäcker u.s.f, die dort für die Verteidigung und auch für den Bauzustand zuständig waren. Die Neumarkter Tumultordnung von 1584 bestimmte, dass im Fall eines Aufruhrs die Tore sofort besetzt werden mussten. „Die Bürger haben sich nicht in ihren Häusern zu verkriechen, sondern mit der Wehr zu erscheinen, auch die Zechen ihre Rüstungen tauglichen Personen zu verleihen, welche die Türme und Häuser bewachen. Die Viertelmeister sollen zum Büchsenschützenkönig schicken und ihn ermahnen, etwa 20 oder auch mehr Schützen mit geladenem Rohr, Seitengewehr und Sturmhut vor sein Haus[zu] berufen.“ 28


Die Burg wurde wohl erst nach dem Mongoleneinfall errichtet. Später, mit dem Aufkommen der Feuerwaffen, wurden Befestigungsanlagen allgemein nutzlos und so wurde die Burg im Jahr 1770 wegen Baufälligkeit abgebrochen.


Bei diesem Mongoleneinfall, der mit der Schlacht von Wahlstatt am 09.04.1241 endete, wurde die Gegend sicher stark in Mitleidenschaft gezogen, da die Krieger den Weg über die Hohe Straße nehmen konnten, die von Osten her über Breslau und Neumarkt zum Schlachtfeld bei Liegnitz (Legnica) führte. 29 In früherer Zeit hat man die Stärke der beiden Heere weit überschätzt. In neuerer Zeit geht man von 3.000 deutschen Kriegern und 15.000 Mongolen aus. Auf jeden Fall war das deutsche Heer den Mongolen zahlenmäßig weit unterlegen und die Schlacht endete mit seiner vernichtenden Niederlage. 30 Die „Blüte der deutschen Ritterschaft“ blieb auf dem Schlachtfeld, denn die polnischen Herzöge hatten deutsche Adlige ins Land gerufen und mit Lehen versehen, damit sie ihnen Ritterdienste leisteten. Weiter fielen in dieser Schlacht ein Teil der schon angesiedelten Bauern, 700 Bergleute aus der Stadt Goldberg und auch ihr Fürst, Herzog Heinrich II., der Fromme. 31 Trotz ihres Sieges über das schlesische Heer zogen sich die Mongolen überraschenderweise anschließend aus dem Westen zurück.


Schon einige Jahre später wurde Neumarkt wieder gestürmt und geplündert, dieses Mal von Herzog Boleslaus dem Kahlen, der seinen Bruder Heinrich III. zum Tausch ihrer beiden Länder zwingen wollte, denn nach dem Tod Heinrichs II. war Schlesien für seine Söhne aufgeteilt worden. Es handelte sich also um einen Familienzwist der Piastenherzöge. Die nicht am Kampf beteiligten Bewohner, etwa 500 Personen, hatten in der St. Andreas Kirche Schutz gesucht. In der Überlieferung wird behauptet, dass der Herzog diese umstellen und anzünden ließ, um alle darin zu verbrennen. 32


Doch es gab nicht fortwährend kriegerische Auseinandersetzungen. Unter Herzog Heinrich IV von Breslau (1273 – 1290), dem Enkel der Heiligen Hedwig, entwickelte sich der fürstliche Hof in Breslau zu einem Zentrum hochmittelalterlicher Ritterkultur mit Turnieren und Festlichkeiten. Der Herrscher übte sich sogar selbst im Minnesang. 33


Wegen familiärer und politischer Zersplitterung kam es in der Folge bei den Piastenherrschern zu zahlreichen Erbteilungen, sodass zu Beginn des 14. Jahrhunderts Niederschlesien bereits in acht Fürstentümer aufgeteilt war. Damit zerfiel ihre politische Macht und aus Sorge um ihre Sicherheit unterstellten sich die polnischen Piasten nacheinander der böhmischen Krone. Schließlich verzichtete der König von Polen, Kasimir der Große, durch einen „freiwilligen und legalen Vertrag“ auf Schlesien. Dieser Verzicht wurde 1335 durch den Vertrag von Tretschin beurkundet. Schlesien kam nun unter böhmische Herrschaft. So hatte sich allmählich die gewaltlose Germanisierung Schlesiens vollzogen, die durch den beständigen Zustrom der deutschen Siedler und die nach Westen orientierte Heiratspolitik der schlesischen Piastenherzöge begonnen hatte. Die böhmische Herrschaft dauerte rund 200 Jahre bis 1527. 34 Wohl wegen der geringen Zahl ihrer Sprecher ging zudem die polnische Sprache verloren. Es sind nur wenige Worte im Schlesischen übernommen worden wie beispielsweise Kretscham (Gasthaus), Ritsche (Fußschemel), kascheln (schlittern) und Lusche (Pfütze). 35


Auch im Lauf dieser Jahre waren immer wieder Tote zu beklagen, so 1348, 1413, 1438 und 1507 durch die Pest. 36 In ihrer Folge erschienen die „Geißelbrüder“. 37 Die damals weit verbreitete Auffassung, die Pest sei die Strafe für das sündige Verhalten der Menschen, hatte zur Folge, dass sich die Laienbewegung der „Geißelbrüder“ oder „Flagellanten“ gebildet hatte Durch öffentliche Selbstgeißelung wollten sie für begangene Sünden Buße tun. 38 Besonders schlimm scheinen die Pestjahre von 1348 – 1350 gewesen zu sein. Die Zahl der Pesttoten wird für diesen Zeitraum auf ein Drittel aller Bewohner Deutschlands geschätzt. Zu dieser Zeit kam auch der Siedlerstrom aus dem Westen zum Erliegen. 39


Wie so oft mussten die Juden für die Epidemie als Sündenböcke dienen. Sie wurden ermordet oder vertrieben. Dieses Schicksal hatte anscheinend auch einen Neumarkter Juden namens Muscho ereilt. Bei ihm hatte der schon erwähnte böhmische König und spätere Kaiser Karl IV einen wahren Schatz verpfändet, weil Muscho der königlichen Kammer eine große Summe vorgestreckt hatte. Es handelte sich dabei um eine Hochzeitskrone mit Reichsadler und Juwelen – wahrscheinlich von seiner zweiten Frau Blanca von Valois, dazu reich verzierte Fibulen, Ohrgehänge sowie 8000 goldene und silberne Münzen. Muscho vergrub wohl vor einem Pogrom die Kleinodien und erst 1988 wurden sie bei Kanalisationsarbeiten zufällig entdeckt. Sie befinden sich jetzt im Heimatmuseum von Neumarkt. 40


1.1.2 Winkelschulen und Jesuiten


Das nächste Übel war der Einfall der Hussiten, die 1428 Neumarkt erstürmten, ein entsetzliches Blutbad anrichteten und die Stadt verbrannten. Unter Bruch des kaiserlichen Versprechens war ihr Oberhaupt Magister Huß auf dem Scheiterhaufen verbrannt worden, was Rachefeldzüge seiner Anhänger gegen die zum Kaiser haltenden Schlesier zur Folge hatte. Handelten die Hussiten anfangs noch auf Grund von religiösen Motiven, so wurden sie schließlich zu Räubern und brannten viele Klöster und Kirchen nieder. In der Folge lag noch Mitte des 15. Jahrhunderts im Bezirk Neumarkt der fünfte Teil alles ländlichen Grundbesitzes wüst und unbewohnt da. 41


Im Jahr 1455 regnete es 17 Wochen lang nicht. Dabei versiegten nicht nur die kleineren Flüsse, sondern sogar die Oder trocknete aus. 42


Zwischen 1450 und 1500 florierte die Stadt Neumarkt. Das Handwerk stand in voller Blüte. „Es war Pflicht eines jeden Handwerksgesellen, die vorgeschriebenen Jahre auf Wanderschaft zu gehen“. 43 Diese Tradition hat sich Jahrhunderte lang gehalten. Auch der 1883 geborene Oskar Stary war als Tischlergeselle noch auf Wanderschaft und berichtete seinem Sohn Gerhard davon.


Dr. Martin Luther schlug 1517 an der Schlosskirche zu Wittenberg seine 95 Thesen an und bereits 1523 trat der größte Teil der Bürgerschaft Neumarkts zur neuen Lehre über. Befördert wurde die schnelle Einführung der Reformation in einem großen Teil Schlesiens durch Herzog Friedrich II., den Herrscher des Fürstentums Liegnitz, zu dem die Kirchen des hiesigen Pfarrsprengels gehörten. 44


Doch schon drei Jahre später, nämlich 1526, ging die böhmische Krone und damit auch die Herrschaft über Schlesien und die Stadt Neumarkt auf Ferdinand von Habsburg, d.h. auf das katholische Haus Österreich über. Das hatte zur Folge, dass die neue evangelische Lehre von nun an bekämpft wurde.


Die religiösen Auseinandersetzungen gipfelten europaweit im Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges. Während dieses Krieges von 1618 – 1648 erwies sich Neumarkts Lage an einer wichtigen Durchgangsachse, die in Friedenszeiten so große Vorteile bot, nun als äußerst nachteilig. Diese von Liegnitz durch Neumarkt in Richtung Breslau verlaufende so genannte „Hohe Straße“ hatte große historische Bedeutung. „Hier zogen, Kaiser, Könige und Herzöge; hier fuhren alle Reisenden, die nach Osten, nach Warschau, Krakau, oder nach dem Süden, nach Prag, Wien, oder nach Westen, nach Meißen, Dresden, Frankfurt strebten. Hier zogen die Mongolen nach Wahlstatt, die Hussiten und die Kriegsheere im 30-jährigen Kriege.“ 45


So litten die Bewohner von Neumarkt zwischen 1618 – 1648 ungeheuer. Die Soldaten des Kaisers steckten 1634 die Stadt in Brand und die Verwaltung musste die ungeheure Schuldenlast von 311.017 Talern auf sich nehmen: „Die Einquartierung einer rohen, beutelustigen Soldateska nahm kein Ende.“ Zudem wütete schon ab 1630 die Pest und die Stadt wurde fast menschenleer. „Ganze Dominien [Gutshöfe] standen leer. In die Schule durften nur die 6 und 7jährigen Kinder gehen, die ältesten wurden zur Hofearbeit verlangt. […] Die aus dem großen Kriege zurückgebliebene Sittenverrohung hielt noch Jahrzehnte an.“ 46


Auch die benachbarten Dörfer wurden nicht verschont. Sie waren, „wo nicht ganz, doch teilweise in Asche gelegt und standen verwüstet und menschenleer da. Äcker und Wiesen waren von den Hufen der feindlichen Rosse zerstampft und von den barbarischen Feinden völlig kahl gemacht, so dass rings um die Stadt in weite Ferne hinaus nichts als eine große, weit ausgedehnte Wüste zu sehen war.“ 47


1.1.3 Zwischen Dreißigjährigem Krieg und Napoleonischem Krieg


Was die Folgen des Dreißigjährigen Krieges betrifft, erholte sich das Land lange Zeit nicht von den Verwüstungen dieses Krieges. So zählte Neumarkt, das im Mittelalter noch 6000 Einwohner gehabt hatte, selbst 35 Jahre nach Kriegsende lediglich 165 wehrhafte Bürger.


Die Annalen des Klosters Grüssau, dem Wirkungsort des königlichen Försters Johann Friedrich Scholz, vermerken für 1740 das nächste Unglück, große Heuschreckenschwärme, die das schlesische Land in diesem Sommer heimsuchten. 48


Die Religionsstreitigkeiten sorgten auch weiterhin für Konflikte. Die evangelischen Bewohner kämpften um Anerkennung ihres Glaubens, doch zwischen 1645 und 1742 war im nun österreichisch regierten Schlesien die Ausübung des evangelischen Gottesdienstes verboten. So hatten zwar die Evangelischen in der Anfangszeit der Reformation die große Neumarkter Kirche St. Andreas im Jahr 1540 für 1200 Reichsthaler gekauft, doch musste sie 1654 im Zuge der Rekatholisierung schon wieder ohne Entschädigung an die Katholiken abgegeben werden. Um die 1100 Kirchen wurden den evangelischen Gemeinden entzogen, darunter die Kirchen in Stephansdorf und Neumarkt. Im selben Jahr wurden auch Pastor Melchior Schurz und Diakonus Tobias Pirner, die letzten evangelischen Geistlichen, gezwungen, die Gemeinde Neumarkt zu verlassen. Die Evangelischen mussten nun in der Nähe von Maltsch (Malczyce) nach Wültschkau (Wilczków) oder Rausse (Rusco) zum Gottesdienst gehen.


Wenn den Gemeindemitgliedern der Weg zu einer auswärtigen Kirche zu weit war, versammelten sie sich heimlich am Sonntag in den Wäldern oder an einsamen Orten im Gebirge. Dagegen forderte eine kaiserliche Verordnung von 1702, dass die „Buschprediger“ entfernt werden müssten. Nun wurden diese „Buschgottesdienste“ durch die Kinder nachgeahmt. Dieses „Kinderbeten“ begann 1707 im Gebirge und verbreitete sich schnell in der Provinz. 49


„Auf den Dörfern vor den Herrenhäusern, in den Städten vor den Toren, auf den Wällen, fanden sich die Kinder ein-, zwei-, auch dreimal des Tages zusammen […] Die Andacht der Kinder war so groß, dass sie durch keine noch so große Menge von Umstehenden sich stören, ihr Eifer so herzlich, dass sie sich auch nicht durch Regen oder andere Hindernisse nicht zurückhalten ließen. Ja, der Eifer war so ansteckend, dass gelegentlich auch Katholische mitbeteten. Um Ausschreitungen zu vermeiden, öffnete man an manchen Orten den Kindern die Kirchen, gewöhnlich mit dem Erfolg, dass das den Eifer lähmte.“ 50


Im Jahr 1708 griffen die Evangelischen dann zur Selbsthilfe. Es geschah, „dass der evangelische Buchbinder Theodor Zelsing(?), welcher eine evangelische Schule hielt, mit seinen sämmtlichen Schulkindern vor dem Breslauer Thore auf einer Wiese unter Zuströmung einer Menge Menschen aus der Stadt und vom Lande, früh und Nachmittags öffentliche Betstunde zu halten anfing, und obwohl darüber Beschwerde geführt wurde, so dauerte doch diese auch an anderen Orten unter dem Namen der betenden Kinder entstandene Andacht gegen 2 Jahre fort. Die Bitte um eine evangelische Schule wurde dagegen abgeschlagen und alle Winkelschulen bei 100 Dukaten Strafe verboten. […] Im Juni 1738 kamen die Jesuiten nach Neumarkt, und suchten auch hier ihr Bekehrungswerk zu treiben, doch dieser für die evangelischen Bewohner lange genug gedauerte betrübte Zustand änderte sich noch vor dem Ausgange 1741sten Jahres und Friedrich II., König von Preußen (1712 – 1786), machte bei seinem Eintritt in Schlesien allen bisherigen Religionsbedrückungen […] ein erwünschtes Ende.“ 51
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Bild 9 – Evangelisches Bethaus in Neumarkt


Da den Evangelischen die Kirchen weggenommen worden waren, erhielten sie unter Friedrich dem Großen 1744/45 ein Bethaus ohne Turm, die Dreifaltigkeitskirche. Das Gebäude heißt Bethaus, weil es weder einen Turm noch Glocken haben durfte. Es diente bis 1933 als Versammlungsort, später als Museum. Im Jahr 1946 wurde das Gebäude abgerissen. 52


Im Jahr 1740 war König Friedrich II., genannt der Große, König von Preußen geworden und erhob Ansprüche auf die österreichische Provinz Schlesien. Diese Ansprüche setzte er gewaltsam mittels der drei Schlesischen Kriege durch, in denen Preußen siegreich blieb und der größte Teil Schlesiens nun preußische Provinz wurde.


Gleich im ersten Jahr seiner Regentschaft rückte der König mit 15.000 Mann in Neumarkt ein und eroberte im ersten Schlesischen Krieg von 1741 ganz Schlesien. Es kam auch im Kreis Neumarkt zu Kampfhandlungen. Das kühnste Unternehmen der Gegner Preußens wagte der österreichische Oberst (General?) Festeticz, der am 20. Juli mit ungefähr 1500 Reitern plötzlich im nahe gelegenen Maltsch auftauchte, um eine größere preußische Geldsendung oder einen Versorgungstransport zu erbeuten. Dabei gerieten 200 Preußen in Gefangenschaft und der Rest von drei Schwadronen ertrank in der Oder. Zumindest in diesem Scharmützel in der Nähe der Stadt Neumarkt waren die Österreicher siegreich. 53


Im dritten dieser Kriege, dem Siebenjährigen Krieg (1756 – 1763), wurde das Kreisgebiet von Neumarkt am stärksten von den Kampfhandlungen betroffen. Zum Ende des Jahres 1757 war die Lage Preußens sehr bedrohlich. Die fast dreimal stärkere österreichische Armee hatte Teile Schlesiens besetzt und Breslau und Schweidnitz (Świdnica) erobert. „Am 4. Dezember 1757 übernachtete der König in Neumarkt im Gasthof „ Blauer Stern“. In und um die Stadt war dessen zahlreiches Heer gelagert. Es war die Nacht vor der berühmten Schlacht bei Leuthen (Lutyna), das ganz in der Nähe im Osten von Neumarkt liegt. Vor der Schlacht gab der König einem Husarenoffizier folgende Anweisung: „Ich werde mich heute bei der Bataille (Kampf) mehr aussetzen als sonst. Er soll sich 50 Mann nehmen, um mir als Deckung zu dienen. Bleib’ ich, so bedeckt er den Körper mit seinem Mantel und läßt einen Wagen holen. Er legt den Körper in den Wagen und sagt keinem ein Wort. Die Schlacht geht fort, und der Feind, der wird geschlagen.“


„Den folgenden Tag wurde nach einem Scharmützel zwischen Preußen und Panduren ohnweit der Stadt am Bischdorfer Berge, die Schlacht bei Leuthen geliefert“. Der König entschloss sich, nicht frontal anzugreifen, sondern, im Sichtschutz von Hügeln, in der berühmten „schiefen Schlachtordnung“ vorzurücken. „Während der Kämpfe war der König stets bei seinen Truppen, und Leuthen ging in die Geschichte als der sowohl strategisch, als auch politisch bedeutendste Sieg des Preußenkönigs ein. Der französische Kaiser Napoleon I., selbst ein [im] Kampf erfahrener Feldherr, hat diese Schlacht ein 'Meisterstück von Bewegungen, Manöver und Entschlossenheit' genannt“, siegten die Preußen doch gegen einen doppelt so starken Gegner. 54 Am erbittertsten tobte der Kampf in und um Leuthen, besonders um den von einer alten Wehrmauer umgebenen Friedhof der katholischen Kirche. „Die Bresche, durch welche Friedrichs Grenadiere hineinstürmten und den Sieg sicherstellten, ist noch heute deutlich im Mauerwerk zu erkennen.“ 55
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Bild 10 – Friedhofsmauer in Leuthen


„Dieser denkwürdige Tag hatte [allerdings] für die Stadt traurige Folgen. Die Gefangenen und Verwundeten wurden in die Kirchen, Schulen und Bürgerhäuser untergebracht, Lazarethe eingerichtet, wodurch die Luft verpestet und bösartige ansteckende Krankheiten verbreitet wurden, in deren Folge in kurzer Zeit 450 Einwohner hingerafft wurden.“ 56 Nach dieser Seuche waren in Neumarkt nur noch 33 lebende Ehepaare vorhanden. 57


Bis in die neueste Zeit fand man auf den Feldern noch Überreste der Schlacht.


Zu Beginn seiner Regentschaft ernannte Friedrich II. den bedeutenden schlesischen Kupferstecher und Chronisten Friedrich Bernhard Werner zu „Königlichen Scenographicus“, um die zahlreichen Gutshäuser in seiner neu eroberten Provinz darzustellen.
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Bild 11 – Schloss Oberstephansdorf


Friedrich Bernhard Werner führte ein sehr unstetes und abenteuerliches Leben. Nachdem er das Jesuitengymnasium in Neiße (Nysa) vorzeitig verlassen hatte, war er als Soldat, Ingenieur, Wunderdoktor, Maschinendirektor, Zeugwart und Buch- und Kupferstichhändler in deutschen und europäischen Landen tätig, dann wirkte er als Paulaner Mönch in München und schließlich als Hilfskanzlist des Breslauer Bistums, bevor er in die Dienste des Preußenkönigs trat. Sein Hauptwerk ist die „Topographia Silesiae“, die er 1765 abgeschlossen hat. Darin findet sich unter verschiedenen Ansichten des Kreises Neumarkt auch die Darstellung des Schlosses von Oberstephansdorf, damals noch eine vierflügelige Anlage und von weitläufigen Gartenanlagen umgeben. 58
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Bild 12 - Gutshaus in Schlaupe, jetzt Gemeindezentrum (2024)


Überall in Schlesien waren die Herrenhäuser inzwischen oft zu „Schlössern“ ausgebaut worden. „Mancherorts waren es nur zurückhaltend vornehme Gutshäuser geblieben. Doch wer es sich leisten konnte, verpflichtete bedeutende Baumeister und orientierte sich an Vorbildern in Wien, Prag oder Berlin. Vor allem im lebensfrohen 18. Jahrhundert ist Schlesien zum Land der unzähligen Schlösser geworden.“ 59
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Bild 13 – Park von Schloss Dyhernfurth (2024)


So hat im nicht weit entfernten Dyhernfurth an der Oder (Brzeg Dolny) Graf von Hoym ein weitläufiges Schloss errichten lassen, umgeben von einem „vortreffliche[n] Garten im englischen Geschmacke.“ 60 Selbst das im kleinen Dorf Schlaupe gelegene Rittergut verfügt über ein Gutshaus.


Im Gegensatz zu den Gutshäusern waren die meisten Häuser in der Stadt Neumarkt und Umgebung in dieser Epoche aber aus Holz. Eine Aufstellung aus dem Jahr 1826 nennt lediglich 30 massive Häuser, 250 dagegen aus Holz.


Doch Häuser aus Holz oder Fachwerk mit Strohdächern bei einem Brand zu löschen, war nahezu unmöglich, weil früher von Hand gelöscht werden musste. Dazu wurden zwei Reihen gebildet. In der einen wurden die gefüllten Eimer von Hand zu Hand zur Feuerstelle gereicht, in der anderen gingen die Eimer zur Wasserstelle zurück. In Schlaupe war dafür der Dorfteich vorgesehen. Erst als man Spritzen anschaffen konnte und Feuerlöschteiche anlegte, konnte die Feuergefahr gebannt werden. Vorher musste man sich meist auf die Rettung der Nachbargebäude beschränken. 61 Der Dorfteich von Schlaupe ist heute trockengelegt. Darauf befindet sich ein Fußballplatz.


Mitte des 18. Jahrhunderts gab es Fortschritte bei der Infrastruktur des Kreises Neumarkt. Es wurde mit der Pflasterung einiger Straßen begonnen und am Ende des Jahrhunderts erfolgte die Anbringung von 70 Straßenlaternen. 62


Vorher, bereits im Jahr 1650, war die Reitpost von Breslau nach Leipzig eingerichtet worden, die auch über Neumarkt und Liegnitz führte. 44 Jahre später wurde sie in eine zwei Mal wöchentlich verkehrende Fahrpost umgewandelt, bis schließlich 1844 die Eisenbahn nach Breslau eröffnet wurde. In schneller Folge schlossen sich weitere Strecken an. Dieses neue Verkehrsmittel übernahm jetzt die Beförderung der Reisenden und Waren. 63


Die Einwohnerzahl Neumarkts war, nach den Verheerungen durch die Kriege, inzwischen auf 1817 Personen angewachsen. 64


Der Ausbruch der Französischen Revolution im Jahr 1789 blieb auch in Schlesien nicht ohne Wirkung. So kam es unter ihrem Eindruck besonders im Jahr 1793 in den um Breslau liegenden Kreisen und verschiedentlich auch im Kreis Neumarkt zu Agrarunruhen. 65


1804 war ein Not- und Hungerjahr in Schlesien wegen schlechter Witterung. Der erschütternde Bericht des Erzpriesters Weber-Landeshut für das bereits erwähnte Kloster Grüssau schließt mit dem Satz: “Die Menschen aßen gefallenes Vieh und man fand […] auf dem Felde tote Menschen mit Heu im Munde.“ 66


Bereits 1806 drohte neues Ungemach. Diesmal berührten die Ereignisse der Weltgeschichte Neumarkt: die Napoleonischen Kriege.


Napoleon I. hatte am 16. Juli dieses Jahres als Protektor den Rheinbund gegründet, deren Mitglieder sich zur militärischen Unterstützung Frankreichs verpflichteten. Bald gehörten fast alle deutschen Staaten außer Österreich und Preußen dem Rheinbund an. Preußen nun forderte Napoleon I. am 26. August 1806 ultimativ auf, seine Truppen hinter den Rhein zurückzuziehen. Da Napoleon I. dieser Forderung nicht nachkam, begannen Kampfhandlungen, die mit der vernichtenden Niederlage der preußischen Armee in der Schlacht bei Jena und Auerstedt am 14. Oktober 1806 endeten. So litt Neumarkt zu Beginn dieses Krieges schon wieder unter Einquartierungen. Feindliche Soldaten - Franzosen, Württemberger und Bayern - zogen nacheinander durch und besetzten die Stadt.


Napoleon I. führte weiterhin ununterbrochen Kriege, bis er schließlich am 24. Juni 1812 zu seiner größten Unternehmung, dem Russlandfeldzug, aufbrach, um mit ca. 450.000 Soldaten die Memel zu überqueren. Das Unternehmen endete in einem Desaster. Nur 18.000 Soldaten kamen über die preußische Grenze an der Memel zurück. Napoleons „Grande Armée“ war endgültig zerschlagen. Im direkt östlich von Neumarkt gelegenen Kammendorf (Komorniki) soll sich auf dem mit Ahornbäumen und Akazien bepflanzten Akazienberg ein Massengrab französischer Soldaten aus dem Russlandfeldzug befinden. 67


Die Niederlage Napoleons ermunterte Preußen, dem Kaiser an der Seite Russlands am 16. März 1813 den Krieg zu erklären. Diese Kriegserklärung löste eine Welle des Patriotismus aus. Schlesien wurde zum Ausgangs- und Mittelpunkt der Erhebung Preußens gegen Napoleon. Die Freiwilligen strömten in die Jägerkorps. 1813 sammelten sich täglich “ganze Trupps von Kriegsfreiwilligen. […] Lützow mit seiner Schar fand sich hier im 'Gasthof zu den 3 Kronen' […] ein, ebenso Theodor Körner. Auch Blücher wohnte eine Zeit lang in Neumarkt. Täglich waren auf dem Markte die Wachtfeuer entzündet, und die Jugend lagerte um sie und sang. Jubelnd und jauchzend zogen die Soldaten in Kampf und Tod. Auch Russen biwakierten auf dem Markt.“ Übrigens wurden die Farben des erwähnten Lützowschen Freikorps, nämlich schwarze Uniform, roter Kragen, goldene Knöpfe, später zu den deutschen Nationalfarben bestimmt. 68


Doch die Franzosen waren noch nicht geschlagen. Am 29. Mai 1813 zog ihr Oberbefehlshaber, Marschall Ney, in die Stadt Neumarkt ein und die letzten noch in der Stadt verbliebenen preußischen und russischen Soldaten mussten durch das Breslauer Tor flüchten. Es wurden große Geldsummen gefordert, sonst würde die Stadt zur Plünderung freigegeben. Der ganze Ober- und Unterring war mit Soldaten überfüllt. „Ganz Neumarkt wird zu einer großen Kaserne mit 1200 Offizieren und 60.000 Mann in der Stadt und um sie herum. Binnen 24 Stunden sind alle Nahrungsmittel aufgezehrt. […] Um Holz für das Wachfeuer nachzulegen, werden auch fruchttragende Obstbäume abgehackt, Zäune abgebrochen, Türen und Fensterläden losgerissen. Vom Kirchhof werden die höheren Grabkreuze und Gedenktafeln weggeschleppt, selbst mehrere Gräber geöffnet. […] Die Verluste lassen sich erst nach dem Abzug am 13.6. übersehen, sie summieren sich auf 111.000 Taler.“ 69


Zur gleichen Zeit weilte Napoleon eine Woche in der Stadt und handelte hier am 4. Juni 1813 den Waffenstillstand mit seinen Gegnern Russland und Preußen aus, der südlich von Neumarkt in Pläswitz (Pielaszkowice) unterzeichnet wurde. Danach verließ die französische Armee Breslau, hielt aber weiterhin den größten Teil Niederschlesiens besetzt. Am 26. August wurde Marschall Jacques Mac Donald südlich von Liegnitz, bei Wahlstatt (Wahlstatt) an der Katzbach, geschlagen und „Neumarkt sah wieder gefangene Franzosen in seinen Mauern.“ Die entscheidende Niederlage in den Befreiungskriegen erlitten die Franzosen allerdings erst in der Völkerschlacht von Leipzig am 19. Oktober 1813. 70
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